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16 ach Quellenlage und Forschungsstand unterscheiden sich die Biografien
der der des me1ist mit einem Ofo dargestellten Betreffenden 1in ihrer
ange. jele dieser Lebenswege sind in der Liıteratur bereits ausführlich he-
arDbeitet, andere dagegen erstmals für das vorliegende Werk näher erkundet
worden, wobe!i manche dieser Maärtyrervıten durchaus eine weitere, inten-
S1ivere Erforschung verdienten.
Hinzuweisen 1St esonders darauf; A4Ss bei diesem vorrangıg römisch-ka-
tholische Martyrer ausführlich behandelnden Werk auch evangelische Zeu-
SCH ausdrücklich rwähnung finden, wenngleich nicht mMi1t vollständigem
Lebenslauf, aber immerhin in einıgen ihr Umfeld darstellenden Passagen
WI1IE U eın Beispiel Schleswig-Holstein zZzu MCHHEN der Lübecker
Pastor arl Friedrich Stellbrink der mıit seinen katholischen Mit-
brüdern Hermann ange, Johannes Prassek un Eduard Müller zZu den Mar-

des Lübecker Christenprozesses gehörte (S 49:257)
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JIie Untersuchung, verfasst VO einer Engländerin in englischer Sprache,
konnte sich 1Ur auf einıge thematisch Degrenzte Arbeiten Zzu diesem TNnNe-

und grundsätzliche Überblicke, Cie die Gesamtentwicklung der Protes-
tantischen Kirchen 1ın den westlichen Ländern der Bundesrepublik betreffen,
beziehen. Strübel hat 1n vielen, nicht [1UrTr kiırchlichen, Archiven geforscht.
Nur für die Württembergische, die Braunschweigsche un die Hessen-Nas-
sausche Kirche liegen bisher entsprechende Untersuchungen VO  — Jie iın
diesen Jahren auf Hamburger Staatsgebiet liegenden Teile der Schleswig-
Holsteinischen un: Hannoverschen Landeskirchen sind ur marginal In den
Blick 4  1}

uch WECINN trübels ausdrückliche Absicht 1St )1t examıne the balance of
continuity anı change iın CIty Protestantism from 1945 (S 1) macht
die Arbeit schon eingangs deutlich, A4SS Kontinuität his in die 60er Jahre hi-
eın eigentlich Restauration bedeutet un ande] die erst darauf folgen-
den gesellschaftlich CIZWUNgENEN Veränderungen me1int. Das 13C zeichnet
eine klare Gliederung AUS un: bringt zwischen den einzelnen Abschnitten
für eilige Leser und Leserinnen Ergebniszusammenfassungen.
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In fünf Themenbereichen durchschreitet die Verfasserin Mf Rückblicken
auf die e1it davor und Ausblicken auf die eıt danach die angegebenen
beiden ekaden Deren nhalte teilweise Kapitel überschreitend U1MN-

fassen: Jie in Verantwortung der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ham-
urgs für hre Geistlichen halbherzig und zögernd durchgeführte Entnazifi-
zierung un Clie Weiıter- und Wiederverwendung ehemaliger Mitglieder der
Deutschen Christen der auch der NSDAP 1M Pfarramt und in den kirch-
ichen Werken. Die Entwicklung der Volkskirche, die langwierige rar-
beitung einer DICUCH Verfassung SOWI1E Informationen ber ahlen, Pasto-
ICHS Vikarinnen, Gemeindeschwestern, Gemeindehelferinnen und 1akone

gibt (° Tabellen ZU Zusammensetzung der kirchlichen (Gremien.
Jas Verhältnis der Kirche der Hansestadt Aun un zur SPD KIr-

che und chule |DITS ungewollte Okumene in Hamburg. Jer nhalt des
ersten un des etzten Kapitels 1St skandalträchtig. Jie Verfasserin hält sich
in ihrem Urteil nicht zurück.

Jie Ev-Luth Kirche 1Im Hamburgischen Staate 9CNOSS unmittelbar ach dem
rieg das Vertrauen der Bevölkerung un: auch der Besatzungsmacht. Christ-
liche erte galten wieder CLIWAS, (ottesdienste wurden gul besucht Jer Kr
chenkampf hatte die Strukturen der lutherischen Landeskirche nicht aufgelöst.
S1e übernahm mit ihren Hilfswerken für die hungernde und frierende EVOI-
erung notwendige Öffentliche Aufgaben. Jer 1933 gewä  e nd 1934 aD-

Bischof Simon Schöffe] wurde 1946 wieder gewählt und garantıerte
für die tolgenden a  re das Programm. trübel stellt dessen überragende un
Cdamit zugleic fragwürdige sehr kritisch VO  - Es g1ing U Rechristiani-
sierung und Stabilisierung der alten Volkskirche S 41) Nicht die Kirche der
Zwanziger a  re Mnıt ihren vielen Veränderungen, sondern die Kirche VOI 1918
WTr für Schöffe] auch ach 1945 das Modell Fr wehrte sich alle NECU-

Einrichtungen, Cie ach seinem Verständnis nicht in eine traditionelle
Volkskirche ın einem christlichen Staat gehörten. JIie Person Schöffels als lei-
tender Geistlicher un: annn als gewählter Bischof während seiner Amtsjah-

DiSs 1955 stand überall 1M Vordergrund der wirkte bestimmend 1M Hın-
tergrund. Jie Meiınung des Bischofs WTl dominant. Von einer „‚Stunde Null“
un einem Neubeginn konnte aum die Rede SeIn S enn dieselben KITr-
chenleute, die in Hamburg VOT 1933 und VOT 1945 die evangelische Kirche g —_
leitet hatten, entschieden ber ihren Weg Schöffel, Knolle, Wıtte, unge un:
Drechsler hatten 1933 schon einmal mMuıt grofßsem Einsatz und Überzeugung
eine C4I€—E Kirche iın einem Staat aufbauen wollen und g —
scheitert;: auch 1945 gab keinen offenen Blick ach Orn
Geradezu eine chande Wlr der Umgang mi1t der Entnazifizierung. trübel
stellt ih ausführlich VOL. Der Kirche wurde in ihrem Bereich diese Auf-
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gabe VO der Besatzungsmacht übertragen. Die Durchführung dieses Ayuıf.
TageSs wurde jedoch sehr nachlässig wahrgenommen un schleppte sich
hın His z einem „ esetz Fr Abschlufs der Selbstreinigung der Kirche“
VO Marz 1950 DE mıit einer Ausnahme alle Aastoren wieder 1M Amt,
auch erklärte Antisemiten, ehemalige radikale Rassısten, Deutsche Christen
un Euthanasieprogramm Beteiligte. Viele VO  > ihnen in ihren
Gemeindepfarrämtern geblieben. enıge „ health grounds” VOI-

zeıtig in den Ruhestand ( 25) Manche eitende Pastoren, auch
Bischof Franz Tügel; vollkommen uneinsichtig hinsichtlich ihres Ver-
haltens in der Nazızeıit un begriffen nicht, A4ss S1e nicht mehr ragbar
e  5 Offentliche Eingeständnisse eigener Schuld sind nicht bekannt DIE K irı
che Wr aufiserdem grofßzügig eC1im Ausstellen VO  — „‚Persilscheinen“ S 47)
Wıe konnte auch anders se1in, Wenn in einNner rklärung y den
bekannten Fragebögen der Alliierten der Meinung WAT, der Kirchenkampf
in Hamburg SC 1 zum gröfsten Teil seine persönliche Geschichte SCWESCH S
59) Strübel Auilsert sich Zzu diesem ema och ausführlicher (S 24 Anm
10) S1e sieht Schöffels Einschätzung seiner 1MmM Rückblick auf die Jah-
1un die seiner ahl zum Bischof (1933) folgenden Ermächti-

SUNsSCHI) und Bemächtigungen sehr kritisch, WeEenNnNn CF beispielsweise he-
hauptet, diese hätten dem lutherischen Führungsgedanken entsprochen un
nıchts MIt dem „Führerprinzip des Dritten Reiches Au (un gehabt (S 59)
Schöffel hat sich und seine Bedeutung 1M Kirchenkampf ma{islos überschätzt
(S 60)
trübel zeigt das tehlende Interesse kirchlicher Gremien un FPersonen, hre
Einstellung und Versiäumnisse in der Nazızeıit den deutschen Juden un den
Christen jüdischer Herkunft gegenüber edenken Der Hang FT Ent-
schuldigung Wr überdeutlich. Der verdeckte Antisemitismus un die Fin-
stellung ZuU53 Judenmission unverändert (S E In den ach-
kriegsjahren machte die Kirche auch keine Anstalten, hre Beteiligung
Euthanasieprogramm offen einzugestehen un darzustellen (Sj
DIie Gründung der Evangelischen Akademie in Hamburg, eine wirkliche
Neuerung ach dem rieg, und die ersiten a  re ihrer Arbeit werden S..

führlich behandelt ESs gab ine aufiserordentliche Neigung, Akademikern
der Universitat. die sich 1M Dritten Reich deutlich 71311 Nationalsozialismus
bekannt hatten, Gelegenheit ZU@CC Mitarbeit geben); obwohl der Leiter der
Evangelischen Akademie, Pastor ir Hermann unge, Gründer des Pfarrer-
nothbundes in Hamburg WAÄTrL. och deutlicher sieht trübel Cdiese Tendenz un-

ter seinem Nachfolger Gerhard Günther (S Ihr Urteil über den Kır-
chenkampf in Hamburg bei dieser Gelegenheit lautet: „The Church conflict
W d5, indeed, inner church affair an did NOT signal resistance the state“
S 76)
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Nur 111°7 wird VO  - trübel die „‚Stunde der Diakonie“ (S 90) un die e1it
der sich ständig ausweitenden diakonischen Arbeit abgehandelt, die Miıtte
der 60er a  re ach dem Urteil vieler Kirchenleute in eine Krise geriet CS
90—-100) DIie VO der Gesamtkirche organısıierte Diakonie welitete sich AUS

un! ihr Verhältnis UT diakonischen Arbeit in den Gemeinden wurde unklar.
Sehr ausführlich fällt trübels Darstellung ber die Arbeit der Verfassung
AUS DIie Hamburger Kirche brauchte 14 Jahre, His 1959 ndlich eine
Verfassung in Kraft trat LIie VO  e 1923 His 1933 gültige hatte keinen Bischof
vorgesehen un WTr ach Schöffels Urteil VO a  re 1945 „parlamentarisch
und iberalistisch überwuchert“ (S 108) BCWESCHNH. Jer Liberalismus würde
‚alles Recht den Gemeinden zuschreiben un Clie Kirchenführung we!1t
WwW1€e möglich ausschalten, un Clie Lalien die Front schicken, damit kei-

starke Bischofshand hineinsreift, hineinzugreifen wäre“ Zahl-
reiche Statistiken ber das Alter der Pastoren, ber er, Geschlecht un: Be-
ruf der Kirchenvorsteher un Kirchenvorsteherinnen SOWIE der Mitglieder
der Synode und die entspifechenden Prozentangaben sind diesem Abschnitt
beigegeben
Hinsichtlich des langen ©  ( der Frauen in das uneingeschränkte Pfarramt
his 1978 un: notwendiger Veränderungen in anderen kirchlichen Amtern
referiert Strübel ber die sehr zurückhaltende Einstellung der Kirche (S
51-167)
Jas Verhältnis der Kirche Zu den großsen Parteien wird ebenfalls umfassend
erläutert CS 62-214) ({} un die Kirche anfangs voller gegense!l-
tiger Erwartungen. Die (F} wünschte sich kirchliche Unterstützung his hin
Zzu Öffentlicher Bevorzugung. Iie Kirche, einer christlichen Parte1 nıcht Al
gene1gt, erhoffte VO deren Mitgliedern eın Öffentliches kirchliches Be-
kenntnis un Mitarbeit. Aufserdem gab LF eine kurze 28€e der (LE
Kegierung in Hamburg Jas Verhältnis VO  — SPI) un Kirche WT Aus alten
Tagen der Antikirchlichkeit auf der einen un Verständnislosigkeit auf der
anderen Seite schier unüberwindlich belastet. ine Entspannung des Ver-
hältnisses VO Kirche un SPI) ZEISTE sich erst mit Politikern WI1E Herbert
Wehner un Hellmuft chmidt ach dem „‚Godesberger Programm” (1960) in
verschiedenen Arbeitskreisen un auch in der Mitgliedschaft einiger Pasto-
[CNMN 1ın der SPI)
/wei GeDiete, auf denen sich Kirche un: Politik egegnen4
besondere Konfliktbereiche. 137 den kirchlichen Wiederaufbau wurde 1955
eine „‚Gemischte Kommisstion für kirchliche Angelegenheiten, überwiegend
auf dem Gebiet des Kirchenbaus“ eingerichtet CS 181) LDDem Verhältnis VO  >
Kirche und Schule 1Sst @1in eigenes Kapitel gewidmet, das auch ber die
schwierige Gründung der theologischen Fakultät berichtet (S 15239) Jas
Thema „Religionsunterricht“ WTr jahrelang ktuell, zumal einen Staats-
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vertrag zwischen Kirche un Staat nıcht gab rst 1960 wurde die „Ge-
mischte Kommission Schule Kirche“ CINSESETZT, die auch weiterhin aufend
Trobleme zwischen Kirche un Staat verhandelte (S 221) DIie Auseinan-
dersetzungen in Hamburg Ühnelten zeitweise einem .kleinen Kulturkampf“
(S 238)
er Bericht trübels ber die lutherische Kirche un die Okumene in Ham-
burg ze1igt, W1IE unverständlich distanziert iın einer Offenen Weltstadt MIt Han-
del un aTer) das Verhältnis der lutherischen Kirche ZUuU den vielen ande-
e  — christlichen Kirchen und Gemeinschaften, auch eigener Nationalıität,
WAL. WTr Öökumenische Gremien in Hamburg, we!1il S1Ee der
evangelischen Volkskirche chaden würden. Das historische System der Lan-
deskirchen WT für Schöffel S11n es heiliges (zut“ CS 248) SO hatte Cr

4aum Kontakte ZAU1 katholischen Kirche; C WTr ihr gegenüber misstrauisch
(S 2714) Z7u den Freikirchen 1n Hamburg Cie Beziehungen treundlich
un: friedlich (S 266) Jennoch Schöffe]l och 1952 „Mit der Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen möchten WIr nichts AB (un haben“ (S 252)
Jem Kirchentag 1949 in Essen hat Cr vorgeworfen, „weıter nichts als die
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1M Sinne iemöllers“ zZzu se1in. „Was
soll eın Kirchentag mit Methodisten, Baptisten und Gemeinschaften och Zu

bedeuten haben? Mır allmählich VOTL diesem Gemängsel un ich füh-
le mich 148 ohl in der lutherischen Kirche. sSC1 ın der Heimat der in
der Welt“ (S Se1in spaterer Nachfolger Volkmar Herntrich besuchte
ZWAarTr viele internationale Öökumenische Konferenzen, denen entsprach annn
aber zu Hause eın Engagement (S 263, 286) Jas nat sich erst 1960 mi1t
Schöffels Nachfolger 1M Hauptpastorenamt der Michaeliskirche, Hans
Heinrich Harms, entschieden verändert, besonders aAb 1964 durch Cie (,rün-
dung der „Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen“ (S 262)
Merkwürdig 1St, A4ass die auf Schöffel folgenden Bischöfe Theodor Knolle
(1954—1955) und Kar/]l Wıtte (1959—-1964) un selbst der jJunge un: 1 üurz
amtierende Volkmar Herntrich (1956—-1958) ach der Darstellung trübels ihr
Amt eher 1mM Sinne Schöffels weiterführten, A4SS S1E ihm eın eigenes
TO verliehen. rSst mMıt Bischof Hans-Otto Wölber (1964—-1983) wurde
anders. In seinem Bischofsbericht VOTI der Synode in Glücksburg 1965 hiefs

„ES wehrt der Wind der Veränderung‘ (S 19)

Kritisch anzumerken 1St ESs werden in trübels Buch IT weniıige Namen
der der Leitung der Kirche beteiligten Laien der auch Pastoren in VCI-
antwortlichen Positionen genannt. Auf vielen Seiten aber spricht Strübel VO  e

Church, churchmen, leading churchmen, church A leading churchmen,
church leadership, the MOST leading churchmen. Weil die Namen fehlen,
en 114  e sicher in einzelnen Fällen falsch me1listens Schöffel aM
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reich waren als Beigaben neben den angebotenen ADellen un Listen auch
solche ber die namentliche Zusammensetzung des Landeskirchenrats der
spateren Kirchenrats SCWCSCHNH,; abgesehen VvVOoO einer Bischofs- un aupt-
pastorenliste diesere vielleicht auch einer Liste der Pastoren und Va
karinnen bZzw. Pfarrvikarinnen.
Unverständlich iSt, A4SS die Hauptpastoren die Verfasserin scheinbar
überhaup keine kirchenleitende Bedeutung haben Jas bischöfliche Le1-

als Amt der Verkündigung un auch der Seelsorge spiegelt sich
NUur chwach wider, dafür u  3 mehr das bischöfliche Amt in der Öffentli-
chen und oft sehr persönlichen Administration. Kann das es BEWESCNH
sSEe1IN? Ebenso verwunderlich iSt, 24SS die Professoren der Theologie der
Unıiıversitat Hamburg in dieser Stuclie aum eine spielen. Die Neu-
gierde auf die Themen un Probleme, die in den Kirchengemeinden, in den
Hauptkirchen der in den Bildungseinrichtungen der Kirche zeitgleich VCI-
handelt wurden, wird nicht zufrieden gestellt. ES sieht AU>S, als habe
in den VO Strübel vorgestellten Jahren in der Evangelisch-Lutherischen Kifr=
che in Hamburg keine Ooffenen Konflikte gegeben Nur der sehr ausführli-
ch Abschnitt ber die Okumene iın der Hansestadt (S 40=287) schildert
Auseinandersetzungen, belegt die Beteiligung vieler engagıierter Christen
und Gemeinden und ihre amen
Strübel zeigt eine bewundernswert intiıme Kkenntn1is der Person Simon O_
fels, seiner un überragenden Bedeutung für die Nachkriegsjahre.
LE kritischen Urteil über die Versiumnisse der .Churchmen“ jener eıt 1M
Blick auf ihr en und en 1mM Nazıistaat 1Sst ur zuzustimmen. e Aus-
einandersetzung wurde nicht ur vermieden, S1E Wr bsolut nicht gewollt
Beschönigen un: Entschuldigen Bekennen WTl

Gespannt 1St [an ach der Lektüre auf eine Fortsetzung. In den folgenden
Jahren ach 1965 wehte in der Hamburger Landeskireche, solange W S1Ee
enn gab, Ja nicht mehr allein eın Wind der Veränderung, sondern 21ng
über lange Perioden hin reichlich stürmisch Z
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